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gewordenen Kabinengenoffin — eine Bditerreidhifdhe Lehrerin
— und jdon Halb Wbidied genommen. Dann nodmals auf
bas Ded in die dunfle Nadt Hhinaus. Das Kielwaljer gldnst
und 3eigt ums, wo wir durdgefabren. Aber vor uns, am
Bug, da fehen wir feine Strafe, und der Malt ragt (dHwarz
sum Himmel hinauf. — Wir fehen Teine Strake vor uns,
und dod) wiffen wir fie: fie geht wieder in den Alltag hinein.
Und das ijt gut fo. Wir follen audy dafiir danfen, Hat uns
per Bfarrer im leten Shiffsaottesdienit o (hon gelagt.
Danten, dah wir wieder an unfere Wrbeit uriid ditvfen. —
Freube und Danf, dDas waren die Grundworte der erften und
der leBten Sdiffspredigt. Die diirfen wir audy iiber unfere
ganze Herrliche Nordlandreife fefen, die uns o Sdhdnes und
Gewaltiges gezeigt und uns fiir eine Jeitlang Hinweggefithrt
aus dem qualoollen, jtreit= und friegsbereiten Tveiben der
Gegenwart, die uns einbliden liek in eine ewigfeitsnabe,
jtille und reine Welt.

Volksbriauche des November.

(Schluss.)
Der 9. Jovember wird in London mit einem grofen
et 3u Ehren des neu erwdbhlten Lord Manor feftlid) be-
gangent. Die Pradt diefer Feftziige ift einfad) unbefdreid-
lid. Jtod) tagelang hindburdy beldaftiat man fid) in Eng-
land mit Jeitungsberidhten iiber die verfdiedenen Eingel-
Geiten biefes Tages. JIn Norddeutidland wird vornehmlid
im Jtovember gefdladhtet. Die Martinsgans fennt man in
Dinemarf, Norwegen, Sdhweden und Deutidland. Nur in
Gegenden, in denen ®dnfe felten find, werden fie durd
andere Geridite erfest. Wm Niederrhein wird die Martins-
foft unter anderem durd) frifdhe Wurft mit Reisbrei dar-
geftellt. In Brabant badt man zu Martin Eierfudien und
in Wejtflandern Waffeln. In Weinbauldndern foltet man
su Partini den erften newen Wein. In Hanau wurde nod)
im vergangenen Jabhrhundert an jeden Wiirger ein Mak
Martiniwein aus dem Schlokteller zur Crinnerung an die
Bertreibung der Mainzer Beamten und Sdldner am NMar-
tinsabend des Jahres 1419 verteilt. Der Volfsglaube be-
bauptet, dah Dder heilige Martini den Moit in Wein ver-
wandelt. In manden Gegenden glaubt man fogar, dak er
aus Waffer Wein 3u maden vermag. Die Kinder jtellen
daber am Martinstag Kritge mit Walfer auf und die El-
tern gieben das Waffer heimlidhy aus, fiillen die Kriige mit
Molt, Tegen auf jeden ein Martinshorn, verfteden fie und
laffen die Kinder den , lieben Martini bitten, dak er das
Walfer in Wein vermandle. Dann fuden die RKinder am
Abend die RKiide auf und rufen:

, Parteine, Marteine,
Mad) das Waffer zu Weine.

Der Wein, ben man am Martinstag trinft, joll Kraft und
Chonbeit bringen. Deshalb verfammeln fih im Bdhmer
Wald Burfden und Madden, um gemeinfdaftlidh 3u trin-
f?n. Damit aber die Madden midht zu weit gehen, werden
fl? gewdhnlidy on den Cltern bewadt. Der heilige Martin
gilt ugleih als Patron der Freigiebigleit. In Flamild-

elgien verfammeln die Eltern am Tag vor Martini ihre
f{gmen Kinder in einer Stubenede und werfen ihnen ovon
tidwirts Wepfel, Niiffe und Biefferfudhen zu. Die Kinber
glauben, der Heilige Martin habe es getan und verfpredhen,
m Bufunft fleigig und folgfam 3u fein. In Ypern Hingen
die Rinder bei ibren Gltern und Baten am Martinsabend
ten mit Heu gefiillten Strumpf an den Ofen. Am nad-
ite'n, Morgen finden fie ihn mit Gejdenfen gefitllt. Der
beilige Martin, der in ver Nadt iiber die Schorniteine ge-
titten i, mukte jidh doch danfbar fiir die Jeinem Rop er-
wiefene  Yufmerfjamteit beseigen. In Dedeln 3iehen die

mder verfleidet von Haus 3u Haus, wm fid durd) Singen
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®aben 3u erbitten. Cin Kind wird als fHeiliger Martin an-
gepubt und empfdngt die Gejdenfe. Diefe Sitte it aud
in Norddeutidland iiblidh. Sobald es zu dunfeln beginnt,
leudgten am Borabend des Martinstages die Martinsfeuer
auf, 3u dem die Kinder [don wodenlang vorher Holz und
Gtroh gefammelt Haben. It die Glut am Crldiden, jo
fpringt die Jugend iiber das Feuer.

Der 10. JNovember heibt in Holland der ,, KRorbidiitte-
tag”. Die Kinder pflegten die in Kidrben eingelammelten
Wepfel, Niiffe, Kuden und Kaftanien alsbald umzuwerfen,
wenn die Martinsfeuer entziindet wurden. Beim Erbitten
von Brennjtoffen jingen die Kinber: :

,,Gt. Marteine, s’ it fo falt,
®ib Holz und Torf mir bald,
Um mid) 3u erwdrmen,

Mit meinen blogen Wermen.”

Da Martin Luther am Tag vor Martini geboren
wurde, wird die Feier des Martinsfejtes oielfady irriger-
weife auf ibn bezogen.

Der lete November ift der WAndreastag. Von ihm er-
warten die jungen Madden die Crfiillung ihrer Jufunit.
Am verbreitetiten it die Sitte, geldmolzenes Blei durd) den
Bart eines Erbjdliifjels tropfenweile in ein Gefah mit Wal-
fer fiillen 3u laffen, um aus den Figuren auf die Jufunft
3u [dliegen. In Sdwaben wird an Stelle von Blei ge-
Tegentlidy Eiweil in ein Wafjerglas gegoffen. In Deutid)-
Bihmen fennt man das Lidtelfdwimmen. Kleine Nupjdalen
werden mit RLidytden Dbeftedt, die man auf einer grofen
CGdiiffel Jdwimmen laBt. Jedbes Madden hat ihr Lidhiden,
wdbhrend den iibrigen Sdalen in Gedanfen die amen der
Bewerber gegeben werden. Welder Kabhn uerft dem fra-
genben IMdadden naht, wird der ufiinftige Lebensgefdhrte.
Im Oberharz [dlicken fid) die Madden nadts im SHhlaf-
simmer ein, nehmen 3wei Bedyer, gieken in den einen Waffer
und in den andern Wein und jtellen beide auf den weik-
gededten Tijd. Dazu jpreden fie:

L Mein lieber St WUndreas
Laly mir dody erfdeinen,
Den Herzallerliebiten meinen.’

Dann find fie iiberzeugt, dak die Gejtalt des IJufiinftigen
hereinfommen und aus dem Bedjer trinfen mul. ITrinft eor
Wein, o it er reid), trinft er Walfer, fo deutet dies auf
Wrmut. Die IThiivinger Madden deden nadts um 12 Ubhr
den Tijd), legen Vieffer und Gabel davauf und difnen das
Fenfter fiir den Geliebten. In Wien legen die Mdadden
fogar Rejte pom Mittagefjen auf den Teller, dazu fommt
ein. Trunt Wein und ein Kartenfpiel. WAn der bdhmifd-
jadiijdhen Grenze it das Tremmelziehen in Gebraud). Wenn
jidy ein Maddyen iiber das Wusfehen feines Jufiinftigen Ge-
wikheit verjdaffen will, Yo 3ieht es im Finjtern aus einem
Solzhaufen einen Tremmel. 3|t dbas gezogene Tremmel glatt
und gerade, Jo it der Mann ebenfo gebaut. CEin djtiger
ober frummer Tremmel Ddeutet auf [dledhten Wuds des
sufiinftigen Gatten. Im Cljak [ddlen die Padden Wepfel
und Birnen Jo, dah die Sdhale gang bleibt, werfen jie hinter
jih und erraten aus der gebildeten Figur den Anfangs-
buditaben ibres jufiinftigen Mannes. Im Tirol ift es iib-
licg, in der ndreasnadt Dbei einer Witwe einen Wpfel 3u
holen und die Hdlfte davon vor, die anbere nad) Mitter-
nadt 3u effen, um vom ufiinftigen MWann 3u trdumen.
Wl ein Madden im Hary wijjen, wo jein Gatte wohnt,
fo geht es nadts ftill in den Garten und riittelt den Jaun
mit ben Worten:

LJaun idy riittle didy, id (diittle didy,

Wo mein Liebden wobhnt, da regt Tidh's.

Kann er fid) nidt felber melden,

Sp lag nur ein Himdden bellen.”
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In der Ridtung der Wohnung des Jufiinftigen muk. es
fih bann regen oder ein Hund bellen. Diefes Jaunjdiitteln
fennt man aud in IMMdbhren.

Das Spanelaufen heiratslujtiger Madden bejteht darin,
dak fie zu Pitternadit in den Keller gehen und mbglidit
viel $Solzipdane Heraufholen. Ergibt jidh beim IJdhlen eine
gerade Jabl, Jo befommen fie einen Iedigen Piann, tm an-
deren Fall einen Witwer. In Deutid-BVodhmen ift 3u diefer
Reit aud) das Lidhtengehen iiblid). Wt und IJung ver=
fammelt {id) abends in der Spinnjtube, und es werden Ge-
fhidhten erzahlt und Lieder gejungen. Miadden und Bur-
jhen fammeln fidh gefrennt voneinander, und bdie Buridyen
madien gelegentlidh Befude in den Spinnftuben. Beim TFe-
derfdleiken pflegen die Madden einen Feberfiel in die Lidt-
flamme 3u balten, Tnallt er, Yo ift der Riebjte nod) treu.
Anlaklidy der erften Jujammenfiinfte in der Spinnjtube wird
gewdhnlid) Kaffee getrunfen. Die Mdadden miifjen bis Tpd-
teftens um 10 WhHr von den Burjden nady Hauje begleitet
werden. Cine WAusnahme von diefer Regel gilt nur fiir die
jogenannte lange Nadht. In diefer Nadt wird durdgejpon-
qien, um vom Crlds des gewonnenen Garnes Ehrift- ober
Weihnadtsitriezel 3u baden. Dr. I. Hartig.

Kein Spass, sondern ein gutes
Schlafmittel.

Sogar Humorijten tonnen gelegentlid) nidht gut jdlafen.
s Mare Twain es mit diefem Webel 3u tun befam, madte
er fidh fofort daran, es nad feiner Art abjujtellen. — Ju-
erft tranf er vor dem Sdlafengehen Bier! Natiivlid). —
€s half. Leider aber nur ein paarmal. Dann verfdrieh er
iy Whisty. Nur ganz wenig. — Das war's, was er
braudte! Das Mittel war fogar fo ausgezeidhnet, dak er
davor WAngjt befam. Er vermehrte namlid) die taglihe Do-
fis! ®anz Himmlijd war ihm dabei umute. Aber wenn
allemal die Whisfy-Seeligleit verfdwunden war, wollte der
Sddlaf exft redt nidht fommen. — Cr judte alfo nad) cinem
Deffern Mittel. — Und fand es. — Tatfddlih. — Cs er-
wies i) als ganz unfehlbar. €s bejtand darin, dah Twain
beim Cinjdlafen eine deutjde Sdulgrammatif las. Niemals
bradite er ¢s aud) nur auf eine Geite, langit vorher fam
der Sdhlaf. — Das it fein bloker Wik, fondern die Emp-
fehlung eines harmlofen Sdlafmittels, das tatfdadlid) in
viclen Fdllen Hilft. Chemifde Miittel, Bier inbegriffen, find
nidt imftande, die Sdlaflofigteit zu beilen. CSie
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regen. UAnderfeits darf fie aud) nidt jp langweilig Yein, dak
man fie nur mit Widerwillen und WUnftrengung lieft. Das
wiinfdenswerte Mittelmal Dbietet eine Grammatif. Denn
jedermann midte dodh Teine Spradienntniije verbeflern, gebt
alio alle WAbende mit beftem Willen bHinter das Bud, —
aber fdlaft dariiber aud) fogleid) ein, denn etwas lang-
weiligeres — einfdldfernderes — als eine Grammatif, ijt
wohl nidht 3u finden. -tt-

ES Sinken die Tage. Von Bertha Hallauer.

Es jinfen die Tage unmertlidy dabhin,

Wie welfende Blatter nom Baume,
®eborgen ift lange das goldene Korn,

Am Sdlehenhag reifet die Beere im Dorn,
Der Sommer, er wurde 3um Iraume.

Und der Herbitwald, er trdgt, nom Ubend umgliiht,
Cin Teudtend Gewand bis 3um Saume.

Und durd) feine Kronen 3ieht flijfternd ein Lied,
Go wie jeBt der Sommer, der jtrablende, flieht,
Go wird aud) das Leben um ITraume.

Und wenn dann dereinjt eure Tage vergehen,
Wie Lidhter im Winbe vermebhen,
Dann werdet ihr iiber das Sdeiden und Bliih'n
Und iiber der Erde Lieben und IMiih'n
Go ftill wie die Trdumenden gehen.
(Aug ,Cehnjucht nach dem Lichte".)

350 Jahre Heidenhaus.

3wifden Einigen und Spiez, wo die Landitrake lang-
jam gegen das Moos anjteigt, beikt das malerifdhe Ufer
am Thunerfee ,,Ghei’. Senfungen im Kalf- und Gipsgejtein
mbgen ihm Ddiefen JMamen verjdafit haben. AUm Sonnhang
einer fleinen Miordne, wo nod) 3u unjerm Befinnen Reben
wudjen, fteht ein altersgraues Rebhaus, das auf einem
Balfen die Jahrzahl 1685, die Budjtaben CBBY und
den furgen Gprudy: ,,Des Herren Gnad ijt alle Morgen
niiw’ tragt. Die PVauern weifen jedod darvauf Hin, dak
das Gebdude bedeutend dlter ift und wobhl einft 3ur SdHlok:
belitung gehodrt Haben wird. Das Volf denft an die vor:
driftlide Jeit und nennt den Steinbau $Heidenhaus. Die
Trithleinvidtungen Jind leider nidht mebr oorhanden.

Nus dem gleiden Jahr ftammen das Rathaus in Thun
und das Entenried in Uetendorf.

fonnen fie Hoditens verfdeudyen, haben aber den
Nadteil, dal die genommenen MWiengen gejteigert
werden miiffen, wenn fie wirfen jollen, wodurd) die
Heilung des Webels nidyt erleidtert, Jondern er-
fhwert wird. Wljo fangt man Dbejfer mit jolden
Mitteln gar nidht an, fondern behilft fidh o lange
als moglid)y mit Maknabhmen, die fider nidht {dha-
den, haufig aber vbllig ausreiden. Solde find:
frifde LQuft im Sdlafzimmer, im Winter ein vor-
gewdrmtes Bett, Vermeidung groker NMabhlzeiten
und aufregender geiftiger Tdtigleit vor dem Sdhla-
fengehen, leidhte Jimmergnmmaftif am offenen Fen-
fter oder auf dbem Balfon, ein furzer Narld), Wed-
felbdder, Hautabreibung, Mafjage 2., und eben das
gan3 ausgezeidnete Mittel, das Twain nennt: eine
,Orammatif, — Wiefo gerade eine Jolde ein gutes
Mittel sum Cinjdlafen darftellt, ijt iibrigens leidht
su verftehen. Wer lange nidt einfdlafen fann, muf
sunddit davauf bedadt fein, die Gedanfen von den
aufregenden  Tagesiorgen Toszuldjen. Das fann
burd) das Lefen eciner Gejdidte erreidht werden.
Dabet darf natielidy nidht die Gejdidte Telblt auf-

Altes Rebhaus im Ghei bei Spiez.

(Phot, Gassner-)



	Volksbräuche des November [Schluss]

